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Der Alte Orient. 


Gemeinverständliche Darstellungen 
herausgegeben von der 
Morderafiatifehen Geſellſchaft. 
8. Jahrgang, Heft 4. 


Wegen der vielfach ermeiterten Neudrude empfiehlt es fich, ſtets nad 
Sahrgang, Heft und Ceitenzahl zu zitieren, ev. noch mit hochjtehender Biffer 
die Auflage andeutend, alfo 3. B.: AD. V,2 ©. 15 bez. AD. V, 2? ©. 15, 


Der erſte Europäer, der in Süd-Arabien gereiit ijt und uns 
Kunde von dem, was er gejehen und erlebt, Hinterlajien hat, war 
der Staliener Zodovicho di Barthema aus Bologna. Cr war 
i. 3. 1508 in Aden gelandet, wurde dort, al3 Chriit, gefangen ge- 
nommen und von dem Beherrjcher des Yandes nach jeiner Nejidenz 
Nida‘, etiva 3 Tagereijen weit von der Küſte int jemenijchen Berg- 
land gelegen, geichleppt. Drei Monate lang jchmachtete er in der 
Gefangenjchaft. Nach jeiner Befreiung jtreifte er im Lande umher, 
bejuchte u. a. Sana, die Hauptjtadt Jemens, wandte fich ſüdlich 
nah Taizz (nördl. von Aden), berührte Zebid, nahe der Küſte des 
Noten Meeres, und jtieg dann nochmals in nw. Richtung in das 
Gebirgsland hinauf bis nach Dhamar. Von dort aus fehrte er 
nad) Aden zurüc, um Arabien zu verlajjen und nach Indien weiter 
zu fahren. Seine Berichte find nach Nitters Urteil „für die Zeit 
immer merkwürdig, aber nur flüchtige Mitteilungen, weniger geo- 
graphiich Brauchbares, mehr die Gejchichte eigener Schickſale ent- 
haltend“. 

Wefentlich angenehmer für die Beteiligten verlief die Reiſe 
de la Grelaudiere’s i. 3. 1712. Diejer befand ſich als Paſ— 
jagier auf dem Schiffe einer franzöſiſchen Hanvdelsfompagnie, Die 
jih um die Erjchliegung neuer Abjaggebiete in Arabien bemühte, 
Auf die Nachricht von der Landung von Europäern in Mocha lieg 
der damalige Beherricher von Jemen, ein 87 jähriger Greis, Die 
Fremdlinge um Abordnung eines Arztes erjuchen. Die Franzoſen be- 
ſchloſſen Die Öelegenheit zu benügen und durch eine förmliche Ambafjade 
das Anjehen ihrer Nation im Land zu fördern. De la Grelaudiere, 
franzöltjcher Major in Bondichery, wurde mit einem Schiffsarzt 
abgeordnet und nahm den Weg auf der jog. Südſtraße — Mocha, 
Tatizz, Jerim, Dhamar — nach der nur Y,, Stunde von legterem Drte 
gelegenen Reſidenz Mawahheb, einem Eleinen Ort am Sidabhange 
eines Eleinen Berges gelegen. Nahe dabei bejaß der Herricher noch 
ein Bergichloß, das jeinen Fleinen Harem (fir 30 Weiber) umſchloß, 
unfern davon eine jtark befeitigte Citadelle, die u. a. jenen großen, 
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600—700 Weiber aller Farben aufweilenden Harem barg. Auch 
die Nachrichten dieſes Neifenden jind kaum von irgendwelchen 
wiſſenſchaftlichen Intereſſe. 

Die erſte mit wirklich wiſſenſchaftlich brauchbaren Ergebniſſen 
gekrönte Forſchungsreiſe in Südarabien war ein däniſches Unter— 
nehmen. Die Expedition beſtand aus fünf Mitgliedern, Prof. v. Hagen, 
einem Orientaliſten, Prof. Forskal, einem Naturhiſtoriker, dem nach— 
mals jo hochberühmt gewordenen Leutnant Carſten Niebuhr, Chr. 
Garl Cramer und dem Maler Georg W. Bauernfeind. Die Expe- 
ditton brach Anfang Januar 1761 von Stopenhagen auf. Erft im 
Februar 1763 betrat 
anKabag Ban fie in Loheja an der 


un u N Küste des Noten 


Bagjil _Aflenakha Meeres den Boden 
—pseradjä Siüdarabiend. Nach 
Br Dhuran — einigen Exkurſionen in 
Bert ranın Diamar den SKüftengegenden 
Zebid OYerim | unternahm C. Niebuhr 
Zafar oeMekadder mit Forskal Ende März 
oJbb eine 12 tägige Drien- 
„oTatzE tierungstour von Beit 
F el Fakih ins Gebirgs— 
land bis nach Tacizz, 
dann gegen NW. nach 
Zebid zurück. Eine 
weitere Tour in der 
Tehama führte die 
Überfichtsifigge ı von Südweſt⸗ —— Reiſenden ſüdlich bis 
nach Mocha, wo v. Hagen dem mörderiſchen Klima erlag. Die nächſte 
Tour führte von Mocha aus über Muza nach Ta’izz auf dem ſog. Tarif 
el-Semen, dem Südwege. Ende Juli brachen jie von Tafizz auf 
gegen Norden auf die Hochterafie Jemens, über Jerim, wo Forskal 
jtarb, an Dhamar und Mawahheb vorüber nad San‘a, wo ſie am 
16. Suli eintrafen. 10 Tage hielten jich die Neijenden dort auf 
und fehrten dann auf dem Tarif ejch-Scham, dem Nordiveg, nad) 
Beit el Fakih und von da in die Tehama nach Mocha zurüd. Am 
23. August langten fie dort an. 
Bolle 7 Monate hat diefe Neije gedauert und überreich iſt 
ihr Ergebnis für Die Kenntnis des Landes geivorden. Nitter nennt 
fie „die volljtändigjte und beſonnenſte“, die bis zu jeiner Zeit von 
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Europäern gemacht wurde. Der Schwerpunkt der Neijeergebnifie 
liegt in den topographiichen, fartographiichen, ethnographijchen 
und naturwiljenjchaftlichen Beobachtungen und Aufzeichnungen. In— 
schriften hat Niebuhr nicht mitgebracht. Aber er war der erite, 
der als Augenzeuge uns Kunde von ihnen vermittelt Hat, freilich 
hat er nicht einmal ein Original, jondern nur eine Abjchrift zu 
Geſicht befommen. Er ſelbſt jagt Darüber (Bejchreibung von Arabien 
©. 94): 

Ich habe zwar nicht das Glück gehabt, in Jemen Denkmäler mit Snjchriften 
von der Zeit der Hamjaren zu ſehen; man ſagte mir aber, daß man noch unter 
den Nuinen der berühmten Stadt Dhafar, etwa zwei Meilweges nad Südweſt 
von Serim, ingleihen an einer Mauer in dem Dorfe Hoddafa, am Wege von 
Damar nad) San‘a, alte Inſchriften antreffe, die weder Juden noch) Moham— 
medaner Yejen könnten. Dieſe jind vielleicht mit den Schriftzügen gefchrieben, 
welche Pococke die Hamjarifchen nennt... . Ein Holländer, welcher ein Mo— 
hammedaner geworden war, zeigte mir furz dor meiner Abreijfe aus Mocha 
eine Inſchrift von einem ganz unbekannten Alphabet, die er in einem Dorfe 
(wenn ich nicht irre) in dem Dijtrift von Belad Anes kopiert hatte. Ich zweifle 
deswegen gar nicht, da man in der bergigten Gegend von Jemen, und vor— 
nehmlich zwiichen Taäz (Taizz), Sana und Tehama noc jet Inſchriften mit 
hamjariſchen Schriftzügen antreffen fünne. Weil ich eben damals, als der er= 
wähnte Holländer mir feine Abſchrift zeigte, an einem hitzigen Fieber jehr krank 
lag, jo hatte ich mehr Urjache, mic, zum Tode zur bereiten, als alte unbefannte 
Inſchriften zu ſammeln, und verjäumte deswegen die Gelegenheit, diejenige ab= 
zujchreiben, die er mir wies. Crinnere ich mich recht, fo bejtanden die Buch- 
itaben diefer Schrift aus lauter geraden Gtrichen. . . .” 

War es alfo Niebuhr nicht vergönnt gewejen, jeine unfterblichen 
Berdienjte um die Erforihung Südarabiens auch noch durch die 
Entdeckung der eriten Inschriften zu frönen, jo gaben doch jeine An- 
deutungen dem nächjtfolgenden Forjchungsreifenden, dem rujjiichen 
Collegienafjefjor Dr. U. 3. Seegen, Veranlafjung, jich eifrig um 
die Entdedung jolcher „alter unbekannter Inschriften“ zu bemühen. 

Seetzen juchte Niebuhr’s Spuren zu folgen, machte aber gleich- 
wohl vielfach ganz jelbjtändige Touren. Von Hodeida aus, wo er 
i. 3. 1810 von Mekka her eintraf, brach er am 28. März nad) 
Zebid auf und wandte ſich dann auf dem Nordwege nach Dhuran, 
wo eine Krankheit ihn einen ganzen Monat lang aufhielt, und von 
da nad) Sana. Auf der Rückreiſe juchte er zwijchen San‘a und 
Dhamar vergeblich nach dem von Niebuhr als Fundſtätte von alten 
Inſchriften bezeichneten Hoddafa; von Dhamar aus ging er nad) 
Jerim und in Zafar, 3 Stunden jüdlih von Jerim, jollte eg ihm 
gelingen, die erften alten Denkmäler zu entdecken. Drei Injchriften fielen 
ihm zunächſt ins Auge. Die eine kaufte er für ein geringes, die 
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andere ſchrieb er, allerdings nur ſehr flüchtig ab, die dritte, konnte 
er, da ſie für das Auge zu hoch in einer Mauer eingelaſſen war, 
nicht kopieren. Eine Stunde von Zafar entfernt, in Mankat, fand 
er dazu noch 5 weitere Inſchriftenſteine in der Außenmauer der 
Moſchee eingelafjjen, aber nur 2 konnte er abjchreiben. Sp gering 
diejes Ergebnis erjcheint, wenn man es an den heute zugänglichen 
Material mißt, jo war es doch der Anfang der Saböiſtik. Freilich 
jo lange nicht andere Texte zugänglich waren, konnte man mit den 
Kopien, von denen zugejtandener Maßen nur die des mitgenommenen 
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3. Anficht von Jerin. 


Steines“ Anjpruch auf Korreftheit machen fonnte, nichts anfangen. 
Zudem war Seegen über Ddieje einzige ernjtlich in Betracht fommende 
Inſchrift in einem verhängnisvollen Irrtum befangen. Sie war 
nämlich, wie dies auch bei anderen Injchriften der legten Jahrhun— 
derte vor Muhammed der Fall iit, als Relief gearbeitet. Anstatt 
der Erhöhungen hat nun Seeben die Vertiefungen des Steines für 
die Buchjtaben gehalten. Bei den übrigen Injchriften dagegen, die 
eingegraben waren, hielt er die Erhöhungen des Steines für die 


1Wo dieſer jelbjt geblieben, ob er jemals nach Europa gefommen ift, 
iſt unbefannt. 


8 Seepen. AD. VII, 4 


Schriftzeichen. Selbitverftändlich mußte er jo zu den merfwürdigiten 
Ansichten über dieje Schrift gelangen, Er findet darin „viele feil- 
fürmige Charaftere” und hält fie „vorläufig“ für der perjepolitanijchen 
Schrift verwandt. Er fieht in ihr „etliche Hieroglyphen, welche 
menjchliche Füße, und zwar bekleidete, darjtellen“ u. a. m. 

Bon Zafar aus wandte ſich Seesen jüdlich nach Tafizz und 
von bier aus auf dem Wege, den jchon Barthema gezogen, weiter 
direft ſüdwärts nach Aden, Von dort aus ging es auf dem Küſten— 
wege wieder zurück nah Moda. Hier hat jich die Spur des fühnen 
Reiſenden völlig verloren. Im dem am 10. November 1810 in 
Mocha geichriebenen Briefe an den Herausgeber von Zachs Mionat- 
licher Korreſpondenz, Der einzigen Nachricht, Die wir von feinen 
Neijen haben, jpricht er voll Zuverficht über weitgehende Pläne, 
daß er noch einmal nah Sana gehen und von da nad Marib 
vordringen wolle, von dort aus werde er verjuchen, ins Hadra— 
mautijche überzugehen, die öſtlichen Küſtenſtädte bejuchen, die Mahra— 
Iprache aufnehmen, das Innere von Oman durchitreifen und dann 
von Maskat aus zu Schiffe nach Mocha zurückkehren. Er joll 
auch wirklich eine zweite Neije nach San’a unternommen haben, aber 
bald nach jeiner Abreije in der Nähe von Ta’izz am Wege ermordet 
aufgefunden worden jein. In Marib und in Hadramaut wußten Ein- 
geborene jpäteren Neijenden wie Arnaud und v. Wrede von einem geheim- 
nisvollen weißen Neijenden zu erzählen, der Inschriften abgejchrieben 
habe und ein großer Zauberer und Schaßgräber gewejen, aber plöß- 
lich jpurlos verjchwunden jei. Ob Diejer „Weiße“ Seetzen gewejen, 
wer will das jagen? Eine andere Verſion der Legende läßt ihn 
übrigens in Sana von dem Imam vergiftet worden jein, andere 
laffen ihn, der Mohammedaner geworden war, um in Mekka Zu— 
tritt zur Kaaba zu gewinnen, und deren Inneres abzeichnen zu fünnen, 
von Arabern, die in ihm den heimlichen Chrijten vermutet hätten, 
meuchleriſch umgebracht worden jein. Wie dem jei, er iſt ein Opfer 
jeiner Wiflenjchaft geworden und die jüdarabijche Altertumskunde 
ehrt fein Andenfen als das des eriten Entdeders ſüdarabiſcher In- 
Ichriften. 

Erit 25 Sabre nach Seegens Tod oder wenigitens Verſchwin— 
den hat wieder ein Europäer in wiljenschaftlichen Intereſſe den 
Süden Arabiens bereijt. Der engliiche Schiffsoffizier T.R. Well- 
jtedt hat, mit Küſtenvermeſſungen an den Gejtaden der Arabijchen 
Halbinjel beauftragt, in den Jahren 1834 und 1855 Gelegenheit auch 
zu Ausflügen ins Innere Südarabiens gefunden. Von jeinen Exkur— 
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ſionen iſt zunächſt von beſonderer Wichtigkeit die im Mai 1834 
unternommene nach dem an der Hadramantijchen Küſte gelegenen 
berühmten Hin Ghurab, d. i. dem Rabenſchloß, einem mächtigen 
dunklen Felſen, mit zahlreichen Auinen von Häufern und Berteidi- 
gungswerfen an jeinem Abhang, der nahe der Mündung des Wadi 
Mefaat ins Meer hineinragt. Hoch oben fanden jich einige In— 





4. Anſicht von Tatizz. 


ſchriften, darunter eine größere von 10 Heilen, in den glatten Feljen 
eingegraben, die denn auch von Wellſtedt unter Mithilfe von 
Cruttenden und Hulton aufs ſorgfältigſte abgeſchrieben worden ſind. 

Ein weiterer Abſtecher führte Wellſtedt Ende April und An— 
fang Mai 1835 durch das Wadi Mefaat nach Nakb-el-Hagr. 
Unweit von Hiſn Ghurab, an dem Vorgebirge Ra's el-Afida ging er 


10 Wellſtedt. AD. VIILA 


ans Land, die nahe gelegene Burg Ba-’l-haff zu bejuchen. Hier 
hörte er von Beduinen, „dab ſich in einiger Entfernung von der 
Küſte beträchtliche Nuinen fänden, nach ihrer Ausjfage von Bauten 
der Ungläubigen herrührend und von hohem Altertum”. “Die über- 
aus mühjelige Reiſe hatte einen jchönen Erfolg. Am 1. Mai traf 
Wellitedt bei den Ruinen von Nakb-el-Hagr ein. Sie liegen auf 
einem anjehnlichen Hügel, der fich mitten im Tal erhebt und ein 
breites Strombett teilt. In einer Höhe, die etwa , der ganzen, 
vom Fuße an gerechneten Höhe ausmacht, iſt rings um den Hügel 
„eine Mauer gezogen, welche an Stellen, wo fie vollitändig erhal- 
ten iſt, durchſchnittlich 3O—40 Fuß Höhe hat und durch vierecfige 
Türme gedecdt wird, die in gleicher Entfernung von einander errich- 
tet jind. Sie hat nur 2 Eingänge, welche nördlich und ſüdlich ein- 
ander gegenüber liegen an der Grenze des oben erwähnten flachen 
Tales. Jeder diejer Eingänge hat zu beiden Seiten einen hohlen, 
vierecfigen Turm, an dem jede Seite 14 Fuß mißt." Der ganze 
Bau iſt aus einem fejten ins Graue fallenden Marmor gebaut, 
der mit äußerjter Sorgfalt behauen war. Innerhalb des jüdlichen 
Eingangs fand ich die jeither unter den Namen „Nafb-el-Hagr- 
inſchrift“ befannt gewordene Inſchrift. „Sie ift mit äußeriter 
Sorgfalt ausgeführt, in zwei horizontalen Linien auf der glatten 
Fläche der Baufteine, mit 8 Yoll langen Buchjtaben“. Leider war 
es Wellitedt unmöglich, das Innere der Anlage hinreichend genau 
zu erforschen. Seine größte Aufmerkjamfeit erregte ein langes, 
vierecfiges Gebäude, deſſen Mauern nad) den 4 Weltgegenden ge- 
richtet und mit der größten Sorgfalt gebaut jind. Nach Wellitedts 
Meinung war es ein Tempel. Leider war das ganze Innere durch 
das eingejtürzte Dach verjchüttet, ſodaß eS nicht möglich war, ein- 
zudringen. Für die Kenntnis des altarabiichen Kultus wäre die 
Bloßlegung dieſer Stätte ſicher von nicht geringer Bedeutung. 
Auch von den Eingeborenen fonnte Wellitedt keinerlei ernjtzu- 
nehmende Überlieferung über die Vergangenheit der Nuinen erfun- 
funden. Für fie geht eben alles auf die heidniſchen Vorfahren zu— 
rück und ift in myſtiſches Dunfel gehüllt, mit Zauber und Teufels- 
ipud verwoben. Sp erhielt Wellitedt von einem Beduinen, dem 
er im Blick auf die ftolzen Nuinen der alten Feſte jagte, daß die 
Vorfahren doch mehr vermocht hätten als feine Beitgenofien, die 
bezeichnende Antwort: „Slaubit Du, daß die Kafirs (die Ungläu- 
digen) dieje Steine ohne Beihilfe aufgebaut? Nein! nein! Sie hatten 
Teufel, Legionen von Teufeln — Gott fehitge ung vor ihnen —, 
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die ihnen halfen.“ Und in allen Stätten der größeren Vergangen- 
heit wittert ihr Aberglaube vergrabene Schäge von ungeheure 
Werte, die von Dämonen bewacht find. Und im jedem Fremden, 
der fich für dieſe Stätten interejjiert, verdächtigen jie den gierigen 
Schatgräber, der nur darauf ausgeht, ihre Neichtümer zu heben. 

Auch die nächitfolgenden beiden Neijenden, die Engländer 
Hulton und Eruttenden, gehörten der mit Küſtenmeſſungen 
beauftragten Kommiſſion an. Sie hatten ſchon gemeinſam mit 
Wellſtedt i. I. 1834 Hin Ghurab beſucht und unternahmen vom 
Juli bis Anfang September 1836 eine gemeinjame Exkurſion von 
Mocha aus auf dem Nordwege nach Beit el Fakih und nach Sana 
und 3. T. auf demjelben Wege zurüc nach Mocha. Ihre Abſicht, bis 
nach Marib vorzudringen, wurde durch die Erkrankung des Dr. 
Hulton in Sana vereitelt. Sie zogen aljo in der Hauptſache, aber 
mit einigen Abweichungen denjelben Weg, den jehon Niebuhr und 
Seetzen gegangen waren und konnten deren Beobachtungen in allen 
wejentlichen Punkten vollauf bejtätigen. In Sana, wo ſie ſich 
vom 26. Juli bis zum 20. Auguſt aufhielten, gelang es Cruttenden, 
5 Heine jabätjche Injchriftenfragmente zu entdeden. Cr ſtieß auch 
im Garten des Imam auf einen aus Marmor gehauenen Kopf, 
von dem ihm gejagt wurde, daß er aus Marib jtamme und einer 
Statue angehörte, die der Imam als einen Net des alten Götzen— 
dienſtes zertrümmern ließ. 

Noch im ſelben Jahre zog ein deutſcher Judenmiſſionar, Jo⸗ 
ſeph Wolff, faſt die nämliche Straße wie ſeine unmittelbaren 
Vorgänger von Mocha nad) Sana. Ihn trieben freilich weder 
iprachliche noch geographifche Interefjen und mit vier Kamelen, Die 
er mit Bibeln, Neuen Teftamenten, Palmen ufw. beladen hatte, ev 
ſelbſt auf einem Eſel nebenherreitend, zog er ins Land, um das 
Evangelium zu predigen. Wolff hat nun in jeinen Nteijeberichten 
namentlich zur Auftlärung der religiöſen Eigentümlichfeiten des 
Volkes viel Material beigebracht. Bei den ungemein wechjelvollen 
Schiejalen, die die Bewohner des jüdlichen Arabiens gerade in 
veligiöjer Hinficht gehabt haben, it es gar nicht anders möglich, 
als dab fi) ganz eigenartige religiöje Vorjtellungen und Über— 
lieferungen hier und da in zähem Leben erhalten haben. Leider 
aber entbehren nach dem Urteil landeskundiger Forjcher Wolffs An⸗ 
gaben viel zu ſehr der Zuverläſſigkeit, als daß hier näher auf ſie 
eingegangen werden könnte. 

Die Reiſe des Botanikers Paul Emile Botta, im Auftrage 
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de3 naturhiftorifchen Mujeums in Paris i. 3. 1837 unternommen, 
war von vornherein hauptjächlich naturiwifjenjchaftlichen Studien 
gewidmet. Die Unruhen im Lande verboten zudem auch größere 
Erfurfionen ins Innere. Doch it es dem Forſcher gelungen, den 
Berg Sabber, unweit Taizz, zu bejteigen, der nach einem arabijchen 
Spruch noch alle Kräuter der Welt auf feinem Rücken tragen jollte, 
und dort reiche botanijche Ernte, namentlich eine noch unbekannte 
arabiſche Gipfelflora, zu jammeln. 

Berdienit und öffentliche Anerkennung jtehen in der Wiſſenſchaft 
jehr oft in einem fchreienden Mibverhältnis zu einander. Dafür 
ließe ſich auch aus der Gefchichte der Forſchungsreiſen in Arabien 
gar manches Beilpiel anführen, feines aber mit größerem echte 
al3 das des Hochverdienten deutſchen Forſchers Adolf von Wrede, 
der im Jahre 1843 Hadramaut bereift und ein großes Gebiet zum 
eriten Male erſchloſſen hat, in das auch nach ihm niemand mehr 
vorgedrungen ift. Wrede widerfuhr die graufamjte Enttäujchung, 
die dem widerfahren fann, der darauf brennt, der Müitwelt Kunde 
au geben von allem, was er unter unfäglichen Mühen, Entbehrungen 
und Gefahren für fie errungen hat: man hat ihn mit Dürren Worten 
als einen „Schwindler“, jeine ganze Neije für erdichtet, | jeine Be— 
richte für das Fabrikat eines Phantaſten erklärt. Sp war es 
rede ganz unmöglich, einen Verleger für jeinen Neijebericht zu 
finden und als er verjuchte, ihn in England in englischer Sprache 
erjcheinen zu laſſen, widerfuhr ihm das weitere Mißgeſchick, daß der 
Überſetzer plötzlich durch Selbſtmord ſtarb und in ſeinem Nachlaß 
die Karten und ſonſtigen Zeichnungen Wredes nicht mehr gefunden 
wurden, weshalb auch die engliſche Ausgabe nicht mehr zuſtande 
fan. DVerbittert und aller Exiftenzmittel entblößt mußte der Forſcher 
ich zur Annahme eines Kleinen Föriterpoftens im Dienjt des Frei- 
herrn von Haxthauſen in Weitphalen entjchlieken, den er aber bald 
wieder verließ, um (etiwa 1856) auszuwandern. Seitdem ijt er völlig 
verjchollen. Als der jpätere Neifende Sehr. dv. Maltzan auf den 
jchriftlichen Nachlaß des Forſchers aufmerfjam gemacht wurde und 
Nachforſchungen über Heimat und Lebensſchickſale v. Wredes an- 
itellte, vermochte er nichts zu erfunden. Die Spur des bedauerns- 
werten Mannes war vollitändig verloren gegangen. Wir haben 
nichts von ihm als die Aufzeichnungen über feine Neijen, und von 
diejen hat v. Maltzan die Berichte über die Neije in Hadramaut 
im Jahre 1870 veröffentlicht und der Wiljenjchaft damit einen un- 
gemein fejjelnden und anjchaulichen, durch reiche Details über Sitten 
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und Gebräuche der Beduinen injtruftiven Beitrag zur Kenntnis des 
modernen Arabien gejchentt. Wrede danfen wir auch die Kenntnis 
der Inschrift von Obne, einer der bisher jehr wenig zahlreichen 
alten Inſchriften in hadramautiſcher Sprache. 

Die Route v. Wredes ijt in Kürze folgende: 

Am 24. Juni 1843 ging er von Borum die Südküſte Arabiens 
entlang nad) Mafalla, von dort nach dem Berge Tjahura (Maltzan: 
Drora) (26.—30. Juni) und nach Choraibe in dem überaus fruchtbaren 
und landſchaftlich reizuollen Wadi Duan (1.—4. Juli); dort hörte er 
von den Injchriften im Wadi Obne und Wadi Mefat und beſchloß 
alsbald, dorthin zu gehen. In Choraibe erzählte man ihm auch, 
dab vor 10 Jahren ein Mann mit „rotem Bart“ (Seegen?) Die 
Ruinen bejucht habe, aber auf dem Wege nach Marib von Beduinen 
erſchlagen worden jei. Am 8. Juli brach Wrede von Choraibe auf 
und fam am 15. Juli nach Hin ben Dighal, wo er Injchriften- 
teite an Häufern fand, und von dort aus gelangte er am 16. Juli 
zu den Auinen von Obne. Dieſe Ruinen jeien nicht die einer Stadt, 
jondern einer quer durchs Tal gezogenen Mauer, von ca. 7 m 
Höhe und über 6 m Breite, die, wie er meint, bejtimmt war, den 
Zugang zum Wadi Hager und damit zum eigentlichen Hadramant 
zu verjperren. Reſte anderer Bauten konnte Wrede dort nicht finden. 
Intereflant find auch die Legenden, vie fich an den Ort knüpfen, 
wie die von dem Aditenfönige Schaddad und dem Propheten Hud. 
Von Obne aus zog Wrede ſüdwärts und dann in der Küſtenebene 
weitlich nach Gul ejch-Schaih, wo er am 19. Zuli anfam. Den 
Adjtecher nach den nahen Ruinen von Nakb el Hagr mußte er 
wegen der feindlichen Haltung der Beduinen aufgeben. Er zog nun 
duch das Wadt Hadena nach dem Wadi Hagar über Codaire nad) 
Hiſn ben Dighal zurüd, wo er am 23. Juli wieder anfam. Auf 
einem wejtlichen Wege durch die Wadis Mintat und Raide-Ardin 
ging er dann nach Choraibe im Wadi Duan zuräd (31. Juli). 
Von dort aus führte ihn fein Weg nordweitlich zum Wadi Amd, 
wo er — in einem weltverlorenen Winkel diejes von „Halbwilden“ 
bewohnten Landes — einen ehrwürdigen Scheich traf, der infolge 
eines längeren Aufenthalts in Indien die engliiche Sprache voll- 
fommen beherrjchte, englijche Bücher befaß und vor allem durch fein 
tiefgehendes Verſtändnis für die Zwede von Wredes Neije in einem 
überaus auffallenden, für unjeren Neifenden höchſt erfreulichen umd 
vorteilhaften Gegenjab zu feinen Volksgenoſſen ſtand. Yon Amd 
aus ging Wrede nach Haura, einer anjehnlichen Stadt von ca. 
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8000 Einwohnern im Wadi Kajr (9. August), Am 11. Auguit 
unternahm er einen Ausflug nach der Wüſte El Ahgaf über 
Sawa duch das Wadi Rachije. In Sawa fand er alte Grabmäler 
und Spuren alter Injchriften. Der Rückweg führte ihn über Amd 
wiederum nach Choraibe (21. Auguſt). Nun gedachte er das Wadi 
Hagaryn entlang zu ziehen, die Nuinen des Wadi Ghaibun, wo 
viele Ruinen mit Inschriften jein jollten, und dann Schibam und 
das Grab des Propheten Hud im Wadi Meſile zu bejuchen, er 
jollte aber nur bis zur Stadt Saif fommen. Dort waren damals 
wegen der Wallfahrt zum Grabe des Bropheten Hud, die in dieje Zeit 
fiel, die auch für Wrede der immer wieder zu feiner Nechtfertigung be- 
tonte vorgebliche Zweck jeiner ganzen Reiſe war, große Scharen von 
Beduinen aus verjchiedenen Stämmen zujammengeitrömt. Er wurde 
als „Spion der Ferenghy“ verdächtigt und nur wie durch ein Wunder 
entging er dem Tode durch die Hand der phanatijierten Majjen. 
Er wurde gefangen genommen, aller jeiner Barmittel beraubt und 
nur unter der Bedingung freigelafien, daß er alle jeine Aufzeich- 
nungen berausgebe und auf dem direkteſten Wege nach Makalla 
zurückfehre. Glücklicherweije hatte er jeine Notizen vorher alle rein- 
gejchrieben, jodaß es ihm gelang, wenigjtens dieſe Duplifate zu 
retten. Dagegen war e8 ganz unmöglich, daS Netjegebot des Sultans 
zu umgehen. Wrede mußte jich darein fügen, von dem Beduinen, 
den ihm der Sultan mitgab, geleitet, direft nach Meafalla zu wan— 
dern, wo er am 8. September ankam. Von da aus fehrte er zu 
Schiffe nach Aden zurüd. 


Die für die altjemenijche Inſchriftenkunde bedeutjamjte Epoche 
beginnt in demſelben Jahre (1843), in dem v. Wrede gereift iſt, 
mit den fühnen und überaus erfolgreichen Neijen des franzöſiſchen 
Apothefers Joſeph Arnaud. 

Bisher war es feinem Neijenden — wenn nicht etwa Seetzen, 
aber darüber fehlen uns jichere Nachrichten — gelungen, weit über 
San’a hinauszufommen. Namentlich die alte Metropole des Sa— 
bäerreiches, Marib, war, obwohl nur wenige Tagereijen weit öftlich 
von San’a gelegen, noch von feinem Neifenden erreicht worden. 
Alle bisher ausgeführten Erfurfionen bejchränften ſich auf dag von 
den Verbindungslinien der Plätze Aden, San‘a, Loheja, Mocha, 
Aden umjpannte Gebiet und auf die Hadramautiichen Gegenden. 
Die Mehrzahl der alten Nuinenftätten, die eine große epigraphijche 
Ausbeute verjprechen, liegen außerhalb diefer Grenzen. Sp ilt es 
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erflärlich, daß das infchriftliche Material, das bis zum Auftreten 
Arnauds entdeckt wurde, ungemein dürftig war. Es umfaßte alles 
in allem etwa 15 Injchriften, von denen nur der kleinere Teil 
nach Umfang und Inhalt wirklich bedeutungsvoll war. 

Arnaud war früher als Apotheker in den Dienjten des Imam 
von San’a gejtanden und hatte dejjen volles Vertrauen genojjen. 
Sn San‘a hatte er ſchon viel von den Injchriften und Ruinen in 
Marib gehört und brannte vor Begierde, jte der Wiſſenſchaft zu— 
gänglich zu machen. Bei einem Bejuche des jranzöfiichen Konjuls 
Freſnel in Dſchidda fand er volles Verſtändnis und energiiche Auf- 
munterung für jeine Pläne. Er jchloß fich einer von Dſchidda 
nach San’a reifenden türkischen Gejandjchaft an und fam am 
9. Suli 1843 wieder nad) Sana. Dort trennte er ſich alsbald 
von den Türken, hielt fich in einem fleinen Kaffeehauſe verborgen 
und betrieb von da aus in aller Stille die Vorbereitung zu jeiner 
gefährlichen Neife. Es gelang ihm, zuverläffige Führer und Be— 
gleiter zu finden, jodaß er das Unternehmen wagen durfte. 

Der eingeborene Begleiter ijt in der Tat die wichtigjte Voraus- 
jegung für das Gelingen jolcher Reiſen in Arabien. Die Sicher- 
heit, die Ddiejer dank dem Verhältniſſe jeines Stammes zu denen 
der zu durchquerenden Gebiete geniekt, iſt Die des Neijenden jelber. 
Der Führer nimmt den Neifenden unter jeinen und ſeines Stammes 
Schutz. Eine Verlegung jeiner Schugbefohlenen jchließt die des 
Beichügers in ſich, natürlich nur jo lange, als der Neijende alles 
vermeidet, was ihn als Chrijten, Türken oder Ferenghy (Europäer) 
verdächtigen fann; iſt ein jolcher Verdacht einmal rege geworden, 
jo können meijt nur ganz bejondere Umjtände ihn vor dem Fana— 
tismus der Eingeborenen retten. Den Führer dagegen verpflichtet 
das einmal feierlich abgegebene Verjprechen unter allen Umfjtänden 
zur Treue gegen feine Schußbefohlenen. Das kommt bejonders 
deutlich zum —— in der Zeremonie, mit der in Hadramaut“ 
die Übergabe eines Fremden in den Schub eines Beduinen voll- 
zogen wird. Wrede erzählt darüber (©. 55): 

„Nah Abſchluß des Kontraftes legte mein Wirt die Hand des Beduinen 
in die meinige und frug ihn, ‚ob er mich und meine Habe während der Reife 
bejhügen wolle?‘ Auf fein gegebenes ‚Ja‘ benegte der Kaufmann feinen Zeige- 
finger mit dem Speichel und fchrieb meinen Namen auf die Stirn des Beduinen, 
indem er ſprach: ‚Der Name diejes Fremden fteht auf deiner Stirn gejchrieben, 


1) Im Jemen und im nördlichen Arabien wird nad) Wrede diefe Zere= 
monie nicht beobachtet. 
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Aquagbere, daß jte jidy nie mehr vor deinem Stamm erhebe, wenn ihm etwas 
zu Leide gefchieht!‘ Der Beduine erwiderte mit großer Lebhaftigfeit: ‚Sie er- 
hebe jich nie mehr, weder in den Städten, noch in den Gebirgen! Mein Tod 
it jein Tod! Und jein Tod der meinige! Es ift nur ein Gott und Mohanı- 
med iſt jein Gejandter. Alle® fommt von ihm!‘ Hiermit endigte die Zere— 
monie und mein Wirt verficherte mir fpäter, daß ich nun dem Beduinen volles 
Zutrauen jchenfen fünne.“ 

Bor dem Antritt der Reife mitte Arnaud auch fein Koſtüm derart 
in Stand jegen, daß es nicht bei den Beduinen unnötiges und gefähr- 
liches Aufjehen erregte, er mußte jelber ein Beduine werden. Vor 
allem fiel der „türkische“ Schnurrbart den nationalen Vorurteilen der 
Eingeborenen zum Opfer. In Sana heißt, jo jagt Nitter, der 
Mann mit Bart und Schnurrbart „widerwärtig”; derjenige aber, 
der das Sinn glatt hält und den Schnurrbart wachjen läßt, wie die 
verhaßten Türken, der gilt für einen abjcheulichen Nebellen gegen 
menschliche und göttliche Gejege. Auch in der Kleidung mußte er 
ſich der Landestracht anbequemen: dieſe bejteht in einem groben 
Zeug don Schafwolle, das um die Hüften gejchlungen wird, in 
einem Hemd von jchwarzen Tuch, bis an die Kniee veichend, mit 
weiten Ärmeln verjehen. Ein kurzes Beinfleid bis über die Kniee, 
ein jchwarzer fettiger Lappen als Kopftuch mit einem baumwollenen 
Zuntenftrid um den Kopf gewickelt, jchlechte Sandalen an die nacten 
Füße gebunden und die Flinte über den Rücken gehängt, mit 
brennender Zunte, zu jedem Angriff bereit — das war das Koſtüm, 
um jich womöglich jedem Sohn der Wüſte gleichzuftellen . . . So 
z0g Arnaud in das wilde, von Stammesfehden aufs äußerſte beun- 
ruhigte Land, um die alte Sabäeritadt zu bejuchen. Am 12. Juli 
brach er auf, 2 Tage lang auf dem Hochplateau und von da big 
furz vor Marib auf jtet3 fallendem Gelände ziehend, bi er am 18. Juli 
Marib jelbjt erreichte. 

Auf einem mächtigen Schutthügel Liegt aus etwa SO Häufern 
bejtehend der moderne Flecken Marib. Der Weg dahin führt über 
die Auinen des alten Dammes von Marib. Nur mit fnapper Not 
entging bier Arnaud, als er auf furze Heit von jeinen Begleitern 
getrennt, bejchäftigt war, die Maße der Dammreſte aufzunehmen, 
und was er an Injchriften fand, zu fopieren, der Ermordung durch 
zwei Beduinen, die jchon ganz dicht Hinter ihm ftanden, als ihn 
der warnende Zuruf jeines Führers zur Flucht trieb. Der Einzug 
in die Stadt glich feinem Triumphzuge. Die Beduinen, die ich 
dem kleinen Trupp angejchlojjen hatten, konnten jich nicht genug darin 
tun, den NReifenden zu verhöhnen wegen jeiner jchwächlichen Geſtalt, 
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und als fie an das Tor des Ortes famen, wo jchon große Menjchen- 
mengen zujammengelaufen waren, lief ein Beduine voraus und 
jchrie „wir bringen Euch den Mahdi“, d. i. etwa den „Narren- 
prinzen“. Beim Sherif des Ortes aber wurde er freundlich auf- 
genommen. Vom Volke, dem er zunächjt als Türke, der das Land 
ausipüren wolle, und dann als Nichtmufelmann verdächtig war, 
hatte er gleichwohl unendlich zu leiden. Am 19. Juli bejuchte 
Arnaud in Begleitung des Sohnes des Scherifs und eines jungen 
Arabers, der als Pilger jchon in Indien gewejen und fich jeitdem 
in der Heimat nicht mehr wohl fühlte, die Auinen der alten Stadt. 
Die Beduinen folgten ihnen auf dem Fuße nach, begierig fich einen 
Anteil an den Schäßen zu Sichern, Die der Fremde heben würde. 
Durch eine Lilt vermochte te der Sohn des Scherif auf furze Zeit zu 
verjcheuchen; er rief ihnen nämlich zu, der Fremde jei gegen alle Kugeln 
gefeit, und feuerte einen Scheinschuß auf Arnaud ab. Mit dem 
Schredensrufe „Ein Zauber, ein Zauberer!“ entflohen die aber- 
gläubiichen Wüſtenſöhne. Aber auch die Hilfsbereitichaft des jungen 
Prinzen hielt nicht lange jtand. Vor einem großen Quader, der 
mit einer Inſchrift bedeckt war, gebot der Prinz dem Forſcher, die— 
jelbe abzujchreiben. Da Arnaud jofort erkannte, daß es nur eine 
Storanjtelle jei, die auf dem Steine ſtand, weigerte er fich, um Die 
fojtbare Zeit für wichtigere Aufgaben zu jparen. Darüber ergrimmte 
der Prinz aber gewaltig, hieß den Gajtfreund einen ungläubigen 
Hund und verließ ihn. Nun fonnte Arnaud ungejtört und nach 
eigenem Gutdünken die Ruinen unterjuchen, die freilich meiſt nur 
in großen Erdhaufen bejtanden. Weitere Ausflüge konnten an diejem 
Tage nicht mehr unternommen werden, und jo fehrte Arnaud mit 
dem jungen Pilger, der ihm treu ergeben war, in jein Quartier 
zurüd. Was hier an Berhöhnung und Mißhandlung  jeiner 
wartete, jpottet jeder Bejchreibung. Die wilden Abidahbeduinen 
waren aus der ganzen Umgegend in die Stadt gekommen, den 
Fremdling zu jehen. Sie vermuteten in ihm einen Ungläubigen 
und Zauberer, der über ihr ganzes Land Unglück und Sammer 
bringen würde. Wäre nicht der Scherif jo mannhaft für jeinen Gaſt 
eingetreten, diefer wäre niemals lebend aus der Stadt gefommen. 
Die goldenen Worte, mit denen er die ſich wie rajend gebärdenden 
Männer und Weiber im Zaume hielt, verdienen auch hier Erwäh- 
nung zu finden: „Weil er unjer Gaft iſt, laßt ihn doch gewähren, 
wie es ihm gefällt. Gejchieht uns übel, jo ilt es durch Allahs 
Willen.“ 
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Am 20. Juli fonnte Arnaud auch die Bilajter und das Haram 
Bilkis mit ihren vielen Inschriften bejuchen. Die erjteren find mäch- 
tige Monolithen zum Teil ohne, zum Teil mit quadratijchen Kapitelen, 
in gleichen Abjtänden voneinander aufgeltellt. Das jog. Haram 
Bilkis, der Palaſt oder Tempel einer jagenhaft hebräiichen Königin 
Bilfis, die als die aus der Gejchichte Salomos befannte Königin 
von Saba gilt, ilt ein Bau von elliptijcher Geftalt, von dem nur 
noch Mauerreite jtehen, die mit großen Inſchriften bedeckt find!. 

Am nächjten Tage mußte der Rückweg angetreten werden. Die 
Seindjeligfeiten der Beduinen machten einen erfolgverjprechenden 
Aufenthalt völlig unmöglid. „Noch 2 Tage diejer Art“, jagt 
Arnaud, „und ich wäre vor Ärger und Qualen geftorben“. 

Mit einer großen Karawane, die kurz vorher in Marib ein- 
getroffen war und nun mit Salz beladen nach Sana zurückkehrte, 
brach er auf. Am 2. Tage des Rückmarſches bejuchte er die Ruinen 
von Sirwach, wo eine Anzahl Injchriften in aller Eile kopiert werden 
mußten, da die Karawane unterdejjen weitergezogen und die Gegend 
gefahrvoll war. Am 4. Tage, als man die Höhe des Plateaus 
von San‘a wieder erreicht hatte, eilte Arnaud mit einem Diener 
der Karawane vorauf, da er Kunde von einem geplanten Überfall 
erhalten hatte. Unterwegs aber verlor er auch diejen Begleiter, 
übernachtete allein in dem lebten Dorfe des Wadi Serr und mußte, 
da jener am anderen Morgen noch nicht erjchien, allein den noch 
5 Stunden weiten Weg bis nad) Sana antreten. Kurz vor Sonnen= 
untergang traf er in Sana ein, zur VBerwunderung aller. Niemand 
hatte geglaubt, daß er lebend aus Marib wiederfehren würde Da 
fein Diener auch den ganzen folgenden Tag noch nicht fam, fürchtete 
Arnaud jehr für den Verluſt jeiner Papiere und Injchriften. Es 
war aber auch wie ein Wunder, daß ſie überhaupt noch in jeine 
Hände gelangten. Denn der Diener, der endlich am 27. Juli ein- 
traf, war unterwegs von einem raubjüchtigen Scheich angehalten 
worden, der jein ganzes Gepäck durchjuchte, Oblaten in einer Blech- 
büchje für verherte Goldſtücke erflärte und damit bewies, daß er 


1) Die Pläne, die Arnaud von dem Damm und den Ruinen von Marib 
entworfen hatte, ſowie die Erläuterungen dazu, waren lange Zeit vollftändig ver— 
ichollen. Erit- im Jahre 1874 find fie auf geradezu wunderbare Weije ans 
Licht gefommen. Vgl. hierüber Mohl im Journal Asiatique VII/3 ©. 1ff. 
Vgl. die Abb. bei D. H. Müller, Burgen und Schlöffer, und die Arnauds An— 
gaben vielfach korrigierenden Ausführungen E. Glajer3 bei Nieljen, Mond- 
religion ©. 100 ff. 
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einen Zauberer entdeckt habe. Alle ſeine Papiere und Schriften 
ſollte er ausliefern, damit ſie verbrannt würden. Aber der Treue 
hielt die wichtigen Dokumente im weiten Armel ſeines Hemdes 
verborgen und war durch keine Drohung und Mißhandlung zu be— 
wegen, ſie auszuliefern. Nach 19 Tagen endlich war es ihm ge— 
lungen ſich loszureißen. 

Bon San'a aus kehrte Arnaud über Harraz und Zebid nad) 
der Tehama zurüd. Unterwegs zog er jich infolge einer Erfältung 
eine völlige Erblindung zu. 10 Monate dauerte es, bis er jeine 
Sehfraft wieder erlangte. 

Arnauds Neije iſt jo ausführlich bejchrieben worden, weil jte 
typisch iſt. Alle Gefahren und Widerwärtigfeiten, die er in Marib 
überjtehen mußte, drohen auch jedem anderen Neifenden. Diejelbe 
Unerjchrocenheit und Geijtesgegenwart, die Arnaud bewiejen, it die 
Borausfegung alles Erfolges in diejem Lande, dejjen Erforjchung 
ebenjo lohnend ist, als fie Selbitverleugnung erfordert. Arnaud hat den 
ipäteren Neijenden, die noch größere Erfolge erzielten, wie Halevy 
und Glajer, den Weg gewiejen, aber auch bereitet. Bon jeinen Er- 
fahrungen haben die Späteren gelernt; was er jelbit gejehen und 
erkundet hat, wurde für jene die Richtſchnur zu ihren Forjchungen. 
Arnaud war der erjte Europäer, der die alte Sabäermetropole 
Marib gejehen und erforjcht Hat. Das iſt jein Nuhmestitel, der 
jeinem Namen für alle Zeiten in der Gejchichte der Wiſſenſchaft vom 
alten Arabien ein ehrenvolles Andenten jichert. 56 Inſchriften 
werden dauernd jeinen Namen tragen. 


Es jollte freilich geraume Zeit dauern, bis das Werf Arnaud’s 
fortgejeßt wurde. Zwar hat der Beitand an jüdarabijchen Orginal- 
denfmälern i. 3. 1860 eine überaus erfreuliche Bereicherung er— 
fahren durch eine Sammlung von ca. 40 prachtvollen Bronzetafeln, 
zumeijt aus Amran, deren Erwerb dem engliichen Oberſt Choghlan 
gelang. Dieje Tafeln bilden heute eine Zierde der Sammlungen des 
Britiichen Mujeums und find von grundlegender Bedeutung für 
die wiljenjchaftliche Erjchließung der Sprache der jüdarabijchen 
Denkmäler geworden. Auch von den künſtleriſchen Bejtrebungen 
de8 alten Arabiens haben jie zum erjten Male eine unmittelbare 
Anſchauung vermittelt: denn die Tafeln tragen gelegentlich reichen 
ornamentalen Schmud und auch figürliche Darjtellungen. 

Die nächite Forjchungsreije in Siüdarabien fällt aber erjt in 
den Ausgang des Jahres 1869. War es Arnaud gelungen, über 
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den bis zu jeinem Auftreten verhältnismäßig engen Bereich der 
neu erjchlojjenen Wege ins Innere des Landes hinaus erfolgreich 
wenigſtens in einer Richtung neue Bahnen zu neuen Zielen zu 
finden, jo bedeuten die Neijen jeines Nachfolgers, Halevy's, eine 
ganz gewaltige Erweiterung unſeres geographiichen Gefichtsfreijes, 
eine bis dahin unerhörte Bereicherung unferer gejchichtlichen Kennt- 
niſſe, unjerer injchriftlichen Materialien. 











6. Anficht von Menakha. 


Sm September 1869 erging an Joſeph Halevy der Auftrag 
des franzöſiſchen Unterrichtsmintiters, Süd-Arabien zu beretjen, um 
für das monumentale Wert des von der franzöfiichen Afademie 
herausgegebenen Corpus Inscriptionum Semiticarum Materialien 
zu bejchaffen. 

Der Ausgangspunkt Halevys war Aden. Von dort aus unter- 
nahm er zunächit Kleinere Streifzüge, jo nach Lahedj und die weitere 
Umgegend, konnte aber nur feititellen, daß da feine alten Denf- 
mäler zu finden jeien. Cine weitere Tour führte ihn von Aden 
nach Hodeida an der Küſte des Noten Meeres und von da in 

2* 
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wejtlicher Richtung nach Dem Gebirgsland Safan, wo er wohl ein an 
natürlichen Neizen überreiches Land, eine „arabijche Schweiz“, zahl- 
[oje Auinen alter zweifellos aus „himyariſcher“ Zeit jtammender 
Burgen, aber feine einzige Injchrift fand. Bon da aus wandte 
er fich dann über Menafha direft nach Sana. Dort brachte ihn 
das Fieber an den Nand des Grabes. Einen ganzen Monat lang 
lag er jchwer franf Ddarnieder. Nach jeiner Genejung fopierte er 
alles, was er an Inschriften in Sana und feiner Umgebung vorfand; 
manchmal freilich locte ihn eine verheigungsvolle Botjchaft zu größeren 
Ausflügen, nur um jeine hochgejpannten Erwartungen durch Auf- 
findung eingemeijelter Koranverſe zu foppen. 

Die epigraphiiche Ausbeute von San‘a und feiner Umgebung 
war nicht groß, manche der dort gefundenen Steine find überdies 
zweifellos erſt durch Verjchleppung von ferner gelegenen Orten dahin 
gelangt. Das muß wunder nehmen, da allem Anjchein nad San’a 
doch auch im Altertum eine bedeutende Nolle gejpielt haben mußte. 
Sreilich läßt jich bis jegt feine Erwähnung des Drtes in den Denf- 
mälern nachweijen. Noch verwunderlicher aber ift, daß die mächtige 
Seite Ghoumdan, in nächfter Nähe von San‘a gelegen, feine in- 
jchriftlichen Zeugnifje der Vergangenheit aufwies. 

War jo der Anfang von Halevys Neije mit epigraphijchen 
Erfolgen nur verhältnismäßig wenig gejegnet, jo jollte der weitere 
Berlauf ihn reichlich entjchädigen. Für das VBordringen ins Innere 
jtanden dem Forscher zwei Wege offen. Entweder konnte er, den 
Spuren Arnauds folgend, direkt von San‘a na) Marib gehen und von 
da aus verjuchen, weiter nach Norden in den Djof vordringen, oder er 
fonnte zuerjt das Land zwilchen Marib und Nedjran durchitreifen 
und den Nücweg über Marib nehmen. Halevy wählte die ziveite 
Route, obwohl fie weit gejährlicher und unbefannter war als die 
erite. In Sana galt der Djof bei den Eingeborenen als ein 
wahres „Beinhaus“ (charnier) für die Fremden, aus dem niemand 
wiederfehrt. Aber gerade die vollfommene Unbefanntheit jener 
Gegenden reizte Halevy und er hoffte Dort auch die Marjchroute 
des Aelius Gallus wieder zu finden, jenes römischen Feldherrn, 
deſſen mikglückter Feldzug (24 n. Chr.) der einzige Verjuch geblieben 
it, den abendländijche Eroberungsjucht im Innern Arabien ge- 
wagt hat. 

Beim Nabinat zu Sana ließ ſich Halevy Empfehlungsbriefe 
an die Judengemeinden im Djof ausitellen. Er jelber wählte die 
Tracht der im Lande anjäjligen Juden und am 20. Februar, 4 Uhr 
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Abends, brach er auf. Bald aber zwangen ihn die Beläjtigungen 
der Paſſanten, jein Neittier aufzugeben und bejcheiden zu Fuße feines 
Weges zu ziehen. Cr fam dur) das Gebiet von Harith nach 
Schira‘ im Gebiet der Banu Acchab. Auf dem Wege dahin war 
er jo glücklich, wenigjtens einige Injchriftenfragmente zu finden, in 
Schira‘ allein etwa 25 Nummern, darunter auch einige von größeren 
Umfang. Leider jollte er dort nicht unbehelligt bleiben. Da ihn 
der Scheich für eine andere Verjönlichkeit, die ſich als Mejjias aus- 
gegeben und viel Unruhe verurjacht hatte, hielt, ließ er ihn ge- 
fangen nehmen und gab ihn erjt nach S Tagen auf Bitten der 
dortigen Juden hin wieder frei. Die Stadt Schira‘ jchildert Halevy 
als eine anjcheinend überaus alte Stadt mit vielen Bauwerfen aus 
jabäijcher Zeit. Leider jeien die meisten Injchrifteniteine der dort be- 
tätigten Kalfinduitrie zum Opfer gefallen. 1%/, Stunden nordöftlich 
von Schira‘ im Gebiet des Banu Achfam fand er die Quellen 
eines anjehnlichen Fluſſes, der jehr fiſchreich ijt und den dort leben- 
den Juden dadurch nicht nur Nahrung, jondern auch Berdienit 
gibt, da fie den Markt von Sana mit Filchen verjorgen. 
Halevy's Abjicht, von Schira aus die Städte Na’ith und 
Sirwach zu bejuchen, von deren Reichtum an alten Denfmälern ihm 
die Juden viel erzählt hatten, jcheiterte an der durch die herr— 
ichenden Stammesfehden bedingten Unjicherheit. Halevy ging daher 
weiter nach El Medid im Beled Nehm und nach Awdian oder Milch. 
Die Strede von Milch nach dem Djof iſt überaus gefährlich wegen 
der marvdierenden Nomadenzüge, die dort ihr einträgliches Gewerbe 
ausüben. Die Verbindung mit dem Djof wird nur von jüdiichen Hand— 
werfern unterhalten, die bei ven Beduinen arbeiten. Da das Paſſahfeſt 
nahe war, gelang es Halevy nicht, einen jüdiſchen Führer aufzutreiben, 
da feiner von ihnen in der Feſtzeit von jeiner Familie fern jein 
wollte Cr mußte daher froh jein, einen, wenn auch jehr übel be- 
leumundeten, Araber al3 Begleiter zu gewinnen. Der weitere oft 
ſehr jteil aniteigende und mühjame Weg führte nach den Nuinen 
von Beran, von wo an das Terrain jehr jteil abfiel, von bier 
weiter über Medjzer, eine offenbar alte und vormals bedeutende, 
jeßt aber jehr heruntergefommene Stadt, nach El Ghayl, der einzigen 
fejten Niederlafjung im „Untern Djof“, wo Halevy am 1. April ein- 
traf. Hier wurde er überaus freundlich aufgenommen. in wahrer 
Wettjtreit entjtand unter den guten Leuten, wer Halevy beherbergen 
dürfe, bis dieſer entjchied, bei dem einfehren zu wollen, der ihn 
zuerjt erblickt hätte. Won den Juden wurde er eingeladen, das 
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Paſſah mit ihnen zu feiern. Aber die Nachricht, daß unweit von 
dem Drt alte Auinen in großer Zahl ſich fänden, drängten den 
Forſcher unaufhaltiam vorwärts. 

Bon nun an traf Halevy in der Tat auf Schritt und Tritt 
die denkwürdigſten Nejte der großen Vergangenheit des ara— 
bijchen Altertums. CS können nur die wichtigjten Punkte hier kurz 
aufgezählt werden, die er bejucht und an denen er Injchriften ge- 
funden hat. Die Richtung, der er folgte, iſt zunächſt die öſtliche. 

Er fand Injchriften und denkwürdige Reſte prachtvoller Tempel- 
bauten in Medinet Haram, El Hazm, dem Hauptort von Beled 
Hamdan, vor allem aber in Main, der alten Hauptitadt des Mi- 
nderreiches. Von dieſer entwirft Halevy folgende Schilderung: 

Der befejtigte Teil der Stadt Main liegt auf einem Hügel von etwa 
280 m Länge und 240 m Breite. Bon den Umfafjungsmauern, die an den 
Zugängen de3 Abhanges ftanden, ftehen nur noch einzelne Teile an der Nord- 
jeite, dagegen find die einander gegenüberliegenden Tore an der Oſt- und Weſt— 
jeite jehr gut erhalten, ebenſo die benachbarten Türme, die eine beträchtliche 
Höhe haben und einen grandiojen Anblic gewähren. Dieje Bauten beftehen 
aber aus mächtigen, behauenen Steinen, ohne Bindentittel jo genau aufeinan- 
der gefügt, daß man glaubt, einen einzigen Blod vor ſich zu Haben. Die 
meijten von ihnen tragen Injchriften von oft verfchtvenderifcher Ausdehnung. 
Sm Snnern find faft alle alten Baudenkmäler verfallen, infolge des Bandalis- 
mus der Araber, die wiederbolt verjucht haben, fi) inmitten der Ruinen feſt— 
zujegen. Einige Jahre haben genügt, um die aus gebrannten Baditeinen 
hergejtellten Hütten wieder in Schutt zerfallen zu laſſen, und fogar die aus 
Steinen von alten Baumwerfen errichtete Moſchee ijt gänzlich zerfallen, während 
unweit davon ein Fleiner Tempel aus der himijarifchen Zeit, der mehrere 
Säulen in fi) jchließt, beinahe intakt ift, und durch die Symetrie jeiner Maße 
einen eigenartigen Kontraft bildet zu dem jämmerlichen Kultusbau des Slam. 

Wie in Medinat Haram und Marib, jo fanden fich auch in 
der Nähe von Main in EL Michyar lange Säulenreihen, die offen- 
bar zu Tempeln gehört hatten. 

In der Nähe fand Halevy auch die Spuren alter Bewäfjerungs- 
anlagen. 

Nachdem Halevy die ganze Gegend des mittleren Djof ein- 
gehend durchforſcht Hatte, wandte er jich auf der öſtlichen Route 
nach Nedjran, in der Abficht, durch den oberen Djof nach Beled 
Hamdan zurücdzufehren. Er überjchritt den Djebel Laoud, den 
Djebel Kadm, und fam in die Daje von Khab, die dicht bevölfert 
und troß des Mangels an laufendem Wafjer jorgfältig bebaut ift. 
Bon hier aus find es noch vier Tagereifen bis nach Nedjran. Nach 
einem überaus mühjeligen, entbehrungsreichen Marjche kam Halevy 
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am 3. Juni in Makhlaf an, dem Mittelpunkt einer überaus frucht— 
baren und dicht beſiedelten Dattelvaje. Er fand in der Gegend die 
Ruinen der alten Nagara Metropolis, von den Arabern Medinet 
el Khudud genannt, die Nejidenz des jüdiich-himjariichen Königs 
Dhu-Nuwas. 

Den Rückweg nahm Halevy auf der weitlichen Route nach 
dem oberen Djof. Hier waren nur noch jchwache Spuren der vor- 
iSlamifchen Zeit wahrzunehmen. Die Verwüjtung der alten Bau- 
werfe war hier viel gründlicher vor jich gegangen als etwa in Be— 
[ed Hamdan. Nur in der Gegend des Djebel Silyam fanden fich 
zahlreichere Injchriften. Wieder in El Ghayl angefommen hörte 
Halevy von einer alten „jüdischen“ Stadt Beragijch in begeijterten 
Worten erzählen und fand dort die neben Main bedeutfamjte Stadt 
des alten Minäerreiches, das in den Inſchriften unendlich oft er- 
wähnte Iathil. Die Umfafjungsmauern waren, joweit jie noch 
itanden, bedeckt mit fünftlerijch eingegrabenen Inſchriften. Das 
Innere war auch hier jchlecht erhalten und der Schutt neuer Hütten- 
bauten bedecte die Nefte der vorislamijchen Herrlichkeit. Die zahl- 
veichen Säulenreſte erweden die VBorjtellung einer großen religiöjen 
Vergangenheit diejes Plate. 

Bon Beled Hamdan aus nahm dann Halevy den Weg nach 
Marib in jüdlicher Nichtung. Von den Stationen diejes Weges 
verdient bejondere Hervorhebung Kharibet e8-Seud, etwa halbwegs 
zwijchen Beled Hamdan und Marib gelegen, mit alten Ruinen und 
Säulen, die wertvolle Injchriften trugen. Trotz der durch die Feind— 
ſeligkeit der Abidah-Beduinen gejchaffenen Unficherheit der Lage 
wollte Halevy den Bejuch der alten Sabäerjtadt Marib nicht auf- 
geben. Bon El Fathia aus, wo er überaus gaftliche Aufnahme ge- 
funden, gelangte er unter mancherlei Fährlichkeiten und jchließlich 
von allen Begleitern verlafjen, in El Hizma an, wo er einige Injchriften 
fopierte. Er war nun nur noch 3 Stunden Wegs von Marib ent- 
fernt. Da er aber den Hinterlijtigen Charakter der dortigen Be— 
wohner aus Arnauds Beichreibungen zur Genüge fannte, zog er e& 
vor, zunächit die Stadt noch nicht zu betreten, jondern erjt die Um— 
gegend nach Injchriften zu durchforjchen, ohne aber bejonderen Er— 
folg zu haben. Dann betrat er durch das Wejttor die Stadt, um 
den Anjchein zu erwecken, als ob er von Sana käme und nicht aus 
dem Gebiete der Abidah-Beduinen, mit denen die Stadt gerade da- 
mals in erbitterter Fehde lag. Leider machte es ihm der Gejchäfts- 
neid eines indiichen Händlers, der den Engländern in Aden Alter- 
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tümer verkaufte und ein Intereſſe daran hatte, Europäer von Marib 
fernzuhalten, einen erfolgreichen Aufenthalt unmöglid. Auf Ver— 
anlafjung des Händlers wurde Halevy auf Schritt und Tritt über- 
wacht und am Abjchreiben der Injchriften gehindert. 

Auf dem Wege nach Sana bejuchte er das von Arnaud jo 
genannte Kharibe und fand dajelbft die Stätte der älteiten Haupt- 
itadt des Sabäerreiches, Sirwach. Die alten Bauwerfe fand Halevy 
meift in jehr ruinöjem Zuftande, aber auch hier waren Tempelanlagen 
und Säulenreihen verhältnismäßig gut erhalten. Auf den Säulen 
fand er die „umfangreichiten Injchriften, die er jemals im Yemen 
gejehen hatte“. Leider machte es ihm die drohende Haltung der 
Bewohner unmöglich, viele von ihnen abzujchreiben. Erſt Glaſer 
war es vorbehalten, ſie in genauen Kopien für die Wiſſenſchaft zu 
retten. Hier war zugleich die letzte Stätte, wo es Halevy gelang, 
Inſchriften zu kopieren. 

686 Inſchriftenkopien hat Halevy von dieſer denkwürdigen Reiſe 
mitgebracht. Wenn darunter auch etwa 200 Nummern ſind, die 
kaum ein einziges, oder nur wenige ſichere Worte enthalten, wenn 
auch die Zuverläſſigkeit vieler unter den größeren Texten in An— 
betracht der ungemein ſchwierigen Situationen, in denen Halevy ar⸗ 
beiten mußte, zu wünſchen übrig läßt, ſo iſt doch das von Halevy 
erſchloſſene Material ein ganz außerordentlich reiches und wertvolles. 
Er war der erſte Europäer, dem es gelungen iſt, in den Djof und 
bis nach Nedjran vorzudringen, er hat zum erſten Mal die an in— 
ſchriftlichen Überreſten reichſten Stätten Medinet Haram, Main, 
Kamna, El Beyda, Es-Souda, Beragiſch beſucht und nach ihm 
hat nie eines Europäers Fuß ſie wieder betreten. Halevy hat über— 
Haupt zum erjten Mal Injchriften des minäijchen Neiches zugäng- 
fie) gemacht und dadurch das Fundament-zu einer völlig neuen 
Auffaſſung der älteiten Gejchichte Arabiens gelegt. Wenn auch durch 
Glaſers Erfolge vieles von Halevy gewonnene erſt wirklich Frucht- 
bar gemacht worden ijt, dadurch, daß Glaſer von vielen In— 
ichriften Halevys ſich wiljenichaftlich jo viel zuverläjfigere Abklatſche 
zu verjchaffen gewußt hat, jo bleibt doc Halevy das BVerdienit, 
der Wifjenjchaft ein bis dahin völlig dunfles Gebiet erjchlojjen zu 
haben. Und wenn auch alle Stopien der minäijchen Texte Halevys 
einmal durch zuverläffigere Abklatſche antiquiert jein jollten, jo wird 
die unmittelbare Kenntnis der Fundſtätten, die Aufſchlüſſe über ihre 
Lage, über die Bejchaffenheit der alten Bauwerfe u. a. m., was 
uns Halevys Neijeberichte vermittelt haben, ſolange einen jchlecht- 
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Hin einzigartigen Nuhmestitel des fühnen Forjchers bilden, als nicht 
andere Neijende als Augenzeugen ung gleiche vder genauere Kunde 
von diejen Stätten bringen — und darauf Dürfen wir bei der Lage 
der Dinge wohl noch jehr lange warten. Um jo tragijcher mutet 
e3 an, daß dieſer Forscher jo wenig Beranlafjung finden jollte, ſich 
jeiner großen Erfolge zu freuen, wenn er „in jchroffer Weiſe daran 
gehindert worden tft, ſich mit den Inſchriften, die er mit Lebens— 
gefahr im Jemen gejammelt hat, zu bejchäftigen.“ Die Driginal- 
fopien Halevys find heute noch nicht veröffentlicht. Die im Journal 
Asiatique VI/19 vom Jahre 1872 veröffentlichten Typendrucde er- 
wecken durch die Kritiflofigfeit, mit der fie herausgegeben worden 
find, den Verdacht, daß fie dag Imprimatur des Entdeckers nicht 
erhalten haben und können aljo nur eine jehr ungewilje Vorftellung 
von dem vermitteln, was Halevy wirklich fopiert hat. Hoffentlich 
it aber die Zeit nicht mehr ferne, wo das gejamte in Arabien ge- 
wonnene Material Halevys, jeine Originalfopien und aber auch der 
Reſt jeiner Tagebücher — von dieſen iſt bis jetzt nur die Reiſe 
von Hodeida nach San’a und von da nach Nedjran veröffentlicht — 
der Wiljenschaft in authentijcher Form zugänglich gemacht werden. 


Über die Nachfolger Halevys auf den gefahrvollen Wegen ing 
Innere Südarabiens können wir uns furz faſſen, da dieſe Skizze 
nur bis zum Auftreten des erfolgreichiten unter allen, Eduard 
Slajers, führen ſoll. Einer der gründlichjten Arabienreijenden war 
zweifellos Heinrich Freiherr von Maltzan (1870—1871), dejjen 
Hauptverdienit aber namentlich in den von ihm eingezogenen Er- 
fundigungen bejteht, durch die er die Küſtenländer vom eigentlichen 
Jemen bis Hadramant, Dathina, Jafı‘a, Baihan ujw. der Kenntnis 
des Abendlandes erjchloß. 

Sm Sabre 1873 reilte Charles Millinger von Hodeida 
nach San’a. Der Enfel des italienischen Romanziers Manzoni, 
Nenzo Manzoni, unternahm dann 1877—1880 drei Exfurjionen 
in den türfifchen Yemen. Sein Neijewerf bejchreibt Die Gegend die 
von den Berbindungslinien der Städte Aden-San’a-Hodeida um- 
ichlofien ift und ift das erjte, das die gejchilderten Gegenden dem 
Lejer auch im Bilde vorführt. Weder Millinger noch Manzont 
waren jo glücklich, Infchriften zu entdeden. Dem letteren aber 
danken wir u. a. wichtige Materialien zur Kenntnis des jüdarabijchen 
Dialekte von Mahra. 
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Sm Sahre 1879 hat Schapira, ein jüdischer Antiquar von 
Serujalem, Südarabien bereilt. Sein Weg führte ihn von Aden 
nach Sana, Amran, Kaufaban bis Tawila und zurück über Sana 
und Menafha nach Hodeida. 

Der erſte Reijende jeit, Halevy, dem die Entdedung neuer 
Snichriften gelang, war der Dfterreicher Siegfried Langer. Am 
21. Februar 1882 brach er von Hodeida über Beit el-Takih, 
Dhuran und Dhaff (dem Hoddafa Niebuhrs), nach Sana auf, 
wo er am 26. März anfam. Auf dieſer Neije hat er 9 In— 
jehriften gefunden, die größte (Nr. 1) in der Nähe von Dhuran, 
5 in Dhaff, 3 in den in der Nähe von Dhaff liegenden Ortjchaf- 
ten Jekar, El Waſta und Ma‘ber; 6 andere fand er in Sana und 
Aden, doch ijt ihre urjprüngliche Herkunft unbefannt. Seine Ab- 
ficht, von San‘a aus ins Innere vorzudringen — er wollte zunächit 
nad) Raida‘ und Sada — fonnte Langer nicht ausführen, da der 
Gouverneur von Sana, der für jeine Sicherheit fürchtete, ihn da— 
tan hinderte und ihn nach Hodeida zurücdbringen ließ. Von Ho- 
deida aus fuhr Langer nun nach Aden in der Hoffnung, von dort 
aus ins Innere, ins Jafiſa-Land und von da aus nach Hadramant, 
bordringen zu fünnen. Trotz eindringlicher Warnungen don Seite 
des englijchen Nejidenten in Aden reifte er Ende Mai ab. Schon 
am 19. Juni traf in Aden die Nachricht ein, daß Langer etwa 
90 km nördlich von Aden am Wadi Bana von räuberischen Bedu- 
inen ermordet worden jei. 

Der weitere Verlauf der Erforſchung Südarabiens liegt außer- 
halb der Grenzen unjerer heutigen Aufgabe. Das Jahr 1882 be- 
deutet einen jo einjchneidenden Wendepunkt in der an Überrajchungen 
und Enttäufchungen gleich reichen Gejchichte der Forſchungsreiſen in 
Arabien, daß man von hier ab eine völlig neue Epoche datieren 
fann, ebenjo und vielleicht noch mit größerem Rechte wie von dem 
Auftreten Arnauds. Von nun an tritt die Perjönlichkeit Eduard 
Glaſers in den Vordergrund, alle überragend, die vorher und nac)- 
ber den gleichen Zielen zugejtrebt haben. Wie Halevy Die über- 
tagende Stellung in der ganzen Epoche von Niebuhr bis Langer 
behauptet hat, jo haben die Erfolge Glaſers die aller jeiner Vor— 
gänger und Nachfolger von Niebuhr bis auf Landberg-Müller in 
Schatten geftellt. Mit Glaſer tritt auch etwas völlig neues hin- 
fichtlich der Technik der Inschriftengewinnung in Erſcheinung, Die 
ausgiebige Verwendung von Papier uud Bürjte zur Anfertigung 
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von Abflatjchen, jodann aber die Zuhilfenahme von Eingeborenen, 
die in der Kunſt des Abklatichens wohl unterwiejen auch in jolche 
Gegenden vordringen fonnten, die ein Europäer nicht zu betreten 
wagen darf. 

Die Forſchungsreiſen Eduard Glaſers umjpannen den Zeitraum 
von 1882— 1894. Sie find jeither die einzigen von epigraphijchen 
Erfolgen gefrönten geblieben bi auf den heutigen Tag, denn von 
den ISnichriftenfunden der mit jo großem Geräuſch in Szene gejegten 
und unter überaus unerquiclichen Begleiterjcheinungen gejcheiterten 
Expedition der Wiener Afademie ijt noch nichts authentiiches befannt 
geworden, trogdem 10 Jahre jeit ihrer Nückfehr verflojjen find, jo 
daß fie vorläufig am beiten ganz aus der Darjtellung ausgejchlojien 
bleibt. Eine andere Neife, die zwar durch die Entdeckung von In— 
Ichriften des minäiſchen Dialeftes von größter Bedeutung auch für 
die ſüdarabiſche Altertumskunde geworden ijt, kann hier gleichfalls 
nur gejtreift werden, da ſie ſich auf die nordweitlichen Gebiete der 
arabijchen Halbinjel bejchränfte, die Reife Eutings von 1883—-1884, 
deren wichtigjtes Ergebnis die Entdeckung der minätichen Injchriften 
von El Dla bildete. 

Die Ausjichten, die jich heute für die Zufunft der Erjchliegung 
Südarabiens und der Förderung der jüdarabiichen Epigraphif er- 
öffnen, find nicht geeignet, hoffnungsvoll zu ſtimmen. Es fehlen 
die fühnen Forjcher, die jeder Gefahr zum Trog alle Entbehrungen 
auf ſich nehmen, um der Willenjchaft in Diejem geheimnisvollen 
Yande immer mehr Boden abzugewinnen. Sp lange man faum ahnen 
fonnte, was dort zu holen war, hat es an jolchen Pionieren nicht 
gefehlt. Heute, wo wir genau willen, dab ſich die Erforjchung 
Arabiens ſicher ebenjo lohnt, wie die Babyloniens und Agyptens, 
heute will es jcheinen, als ob alle Unternehmungsluſt ſich gerade 
diejem Gebiete verjage. 

Freilich es ſind auch die Verhältnijje im Innern Arabien 
wejentlich andere geworden. Die Schwierigfeiten, die im Innern zu 
bewältigen jind, das Mißtrauen der Eingeborenen, die Feindſelig— 
feit der einzelnen Stämme unter einander, haben jich mit den 
Jahren nur vermehrt, nicht verringert, die Unjicherheit im Innern 
it jo groß, daß es heute faum denkbar ift, zu Forſcherzwecken im 
Siden Arabiens zu reifen, wenn man nicht das volle Vertrauen 
ihon bejigt und in jeiner Vergangenheit eine Legitimation für die 
Yauterfeit jeiner Abjichten mit ſich bringt, und das ijt heute wohl 
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nur bei einem einzigen, bei Eduard Glaſer, der Fall. In der Er— 
kenntnis dieſer Verhältniſſe würde denn auch die türkiſche Regierung 
jedem Verſuch, ins Innere vorzudringen, die größten Schwierig— 
keiten bereiten, ja ihn direkt unmöglich machen. 

Doch iſt die Bedeutung des ſüdarabiſchen Altertums für die 
Erkenntnis der ganzen vorderaſiatiſchen Kulturwelt viel zu deutlich 
offenbar geworden, als daß ſich maßgebende Kreiſe gegen die Not— 
wendigkeit, neue Texte zu den bisher bekannten zu gewinnen, ver— 
ſchließen könnten. Am leichteſten und erfolgreichſten könnte dieſer 
Notwendigkeit freilich dadurch Rechnung getragen werden, daß die 
von Glaſer bereits geborgenen Schätze der Wiſſenſchaft zugänglich 
gemacht werden. Da das aber aus Gründen, die hier nicht weiter 
beſprochen werden können, noch immer nicht geſchehen iſt, hat man 
ſich auf eine andere, freilich ſehr bedenkliche Art geholfen. 

Was gegenwärtig an neuen Inſchriften aus Südarabien kommt, 
wird durch dort beſtellte Agenten erworben. Die Kaufleute in Aden 
und San‘a wiſſen wohl, daß die alten Steine für fie eine ganz 
außerordentlich ergiebige Einnahmequelle find. Und unſere gelehr- 
ten Inſtitute, joweit fie überhaupt für Südarabien Interejje haben, 
die Akademien zu Paris und Wien, lafjen es ihnen an reichlichem 
Berdienit nicht fehlen. Die Agenten ſchicken nun ihre Leute, meiit 
eingeborene Araber, und zwar vielfach jolche, die von Glaſer jeiner 
Zeit eingelernt und unterwiejen worden waren, in's Innere zur An- 
fertigung von Abklatjchen, die dann natürlich nach der Stückzahl 
honoriert werden. Da dem Agenten jede Sachfunde fehlt, ijt dem 
Erwerbsiinn der Beauftragten freier Spielraum gelaffen, Durch ge- 
eignete Maßnahmen den fargen Lohn zu vervielfältigen. Daß dieſe 
Methode, ſich injchriftliches Material zu bejchaffen, aber auch den 
ſchwerſten wifienjchaftlichen Bedenken unterliegen muß, iſt ganz jelbit- 
verjtändlich. Die wichtigjte Frage bei jeder Injchrift, die nach ihrer 
Provenienz, iſt bei ihr jchlechterdings ausgejchaltet. Denn niemand 
wird Doch die oft aus zweiter und dritter Hand ſtammenden Angaben 
des Agenten für wifjenjchaftliches Material halten wollen. 

Durch nichts aber kann der Erfolg dieſes Verfahrens bejjer 
illujtriert werden, als durch die bewegliche Klage Hartivig Deren- 
bourg’S, des Herausgebers des jüdarabijchen Teiles des Corpus in- 
seriptionem Semiticarum der Parijer Akademie, im Eingang zu jeiner 
Abhandlung „Nouveaux textes yemenites inedits“!. Etwa 500 Ab- 
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Elatiche waren der Akademie zugejandt worden, ca. 200 davon jchie- 
den aus als „textes rupestres, dont les characteres himyaritiques 
grossiers recouvrent un id&ome dont la clef nous Echappe“. Die 
übrigen 300 Nummern entpuppten ſich jämtlich als Abklatſche von 
nur 5 Steinen! Und von diefen 5 Steinen find nur 2 größeren 
Umfangs, 20 und 8 fürzere Zeilen enthaltend, die 3 übrigen haben 
nur 2, 3 und 4 Zeilen! Man kann dem Bearbeiter des Corpus 
nachfühlen: „Nach. der “Freude, mit der ich diejes jcheinbar jo anjehn- 
liche Studienmaterial begrüßt hatte, welche Enttäufchung“! Und da— 
bei jind natürlich jämtliche Abklatſche Blatt für Blatt mit jchwerem 
Gelde bezahlt worden. 

Solche Überrafchungen werden wohl noch öfter vorgefommen 
fein, auch ohne daß die breitere Offentlichfeit davon erfahren hat, 
fie jind auch ganz unausbleiblich, jo lange man an diejem Syitem 
der Snichriftenbeichaffung fejthält, jo lange nicht wenigjtens ein Sach— 
fundiger an Ort und Stelle die Kontrolle der einlaufenden Ab— 
Elatjche vornimmt. Denn der Händler und feine Agenten haben 
wohl an ihrem Vorteil, nicht aber an der Wiſſenſchaft ein Interejje. 

Früher jind die Männer der Willenjchaft jelber hinausgezogen 
und haben ihr Leben für die Wijjenschaft in die Schanze gejchlagen. 
Sp find Erfolge erzielt worden, die angejichtS der unermeßlichen 
Schwierigfeiten, die zu überwinden waren, garnicht hoch genug ein- 
geichäßt werden fünnen. Diejer fühnen Forſcher Verdienſt iſt eg, 
wenn heute alle Anjchauung vom ältejten Arabien und jeiner Ge— 
ichichte eine völlig andere geworden ift, wenn durch dieſe neuen Er- 
fenntniffe auch die ganze übrige Wiſſenſchaft vom alten Orient 
tiefgehend beeinflußt und befruchtet worden it. 

Und doch ift alles was wir bis heute von den alten Denk— 
mälern der jüdarabijchen Kulturjtaaten haben, nur ein verſchwindend 
fleiner Bruchteil dejjen, was noch an Ort und Stelle vorhanden ilt. 
Möchte die Zeit nicht mehr allzu fern fein, wo günjtigere Berhält- 
niſſe eine wirffamere Erſchließung des Landes ermöglichen. 


Karten und Abbildungen. 
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Die Neijeliteratur von Barthema bis auf Arnaud iſt erzerpiert und 
verwertet von Ritter im 12. Bande jeiner „Erdfunde”. Neuere zujammen- 
faffende Darjtellungen mit genauen Literaturnachweijen bieten Fritz Hommel 
in HilprechtS Explorations in Bible Lands ©. 693 ff.; Hogarth, The Pene- 
tration of Arabia (London 1905) und D. Nieljen, Studier over Oldara- 
biske Indskrifter (Kopenhagen 1906). Am injtruftivften und auch am inte- 
rejjantejten bleibt immer die Lektüre der Driginalberichte der einzelnen Reiſenden. 
Von diejen jeien hier bejonders erwähnt: 

Carſten Niebuhr, Neijebejchreibung nach Arabien, 3 Bde. (1774, 1778 
und 1837); Wellſteds Neijen in Arabien (1842); Malban, Wredes Reiſe in 
Hadramaut (1870); Arnauds Berichte im Journal Asiatique IV/5, 211 ff.; 
Halevys „Rapport”, ebenda VI/1I, 1ff. und jeine Tagebücher ‘im Bulletin 
de la Societ& de Geographie, 6. Ser., 6. Tome (1873) und 13. Tome (1877). 
Malgan, Neife nach Südarabien (1873); Manzoni, El Yemen (1884); 
Langers Berichte, urjprünglich zumeift im „Ausland“ 1882, dann in Aus— 
wahl neu herausgegeben von D. H. Müller, Siegfried Langers Keijeberichte 
aus Syrien und Arabien (1883). 


Der vorliegenden Darftellung; liegen für die ältejte Periode die Erzerpte 
Ritters, für die jpäteren Neijen die Originalberichte zu Grunde. Eine Kritik 
der Angaben der einzelnen Neifenden zu geben war nicht beabfichtigt; eine 
jolche ift Heute und jo lange aud) faum in größeren Umfange möglich, als 
uns Glaferd Aufzeichnungen unzuzüglich find, der einen großen Teil der von 
feinen Vorgängern bereiften Gebiete ſelbſt durchforſcht und über andere genaue 
Erfundigungen eingezogen hat. 


Auf Abb. 1 Ties Kaufaban ftatt Kanfabar; Auf 


Berihtigungen: 
Abb. 5, Mitte, lieg Choraibe ftatt Chorjabe. — 
Wegen mancherlei Inkonſequenzen in der Schreibung der Ortsnamen 


muß ich um freundfihe Nachficht bitten. 
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Re. | Pr Schriften von Dr. Otto Weber: 


j Soeben erschnen. n 
Die Literatur der 
Babylonier und Assyrer 


 SsEin Ueberblick. 


gr. Be: XVblal2 8. mit 1 Schrifttafel und 2 Abbildungen. 
M. 4.20; in Leinwand gebunden M.5— 


Das Buch bietet ein lebensvolles Bild des in der Literatur 
hervortretenden Geisteslebens. ‚Ausserdem behandelt es Schrift 
und Sprache, Geschichte der Überlieferung, technische Fragen 
„ ‚und gibt eine kurze Geschichte der Ausgrabungen und der Ent- 
 zifferungen. Neben der Darstellung nach den einzelnen Literatur- 
gattungen mit Charakterisierung des historischen Rahmens und 
der politischen Tendenz wird ein kurzes aber erschöpfendes Bild 

von dem Wesen und Inhalt der Keilschriftliteratur gegeben. 


Aus dem Inhalt: 
Einleitung: Begriff und Inhalt der babylonisch -assyrischen 


Literaturgeschichte. — Sumerer und Semiten in Babylonien und ihre 
Stellung in der Literaturgeschichte. — Die Erfindung der Keilschrift. — 
System und Entwickelung der babylonischen Keilschrift. — Die Sprachen 
der Keilinschriften. — Das Schriftwesen in Babylonien und Assyrien. — 
Die Wiederauffindung der Keilschriftdenkmäler und ihre Sammlung in 
modernen Museen. — Kap. 1. Die poetische Literatur im allgemeinen. 
Kap. 2. Die epischen Dichtungen im allgemeinen. Kap. 3. Die baby- 
lonischen Schöpfungsmythen. Kap. 4. Weitere Legenden aus dem Kreis 
des Sehöpfungsmythus. Kap. >. Der Etanamythus. Kap. 6. Das Gilga- 
meschepos. Kap. 7. Sintfluterzählungen und Verwandtes. Kap. 8. Unter- 
weltmythen. Kap. 9. Die übrigen Mythen. Kap. 10. Hymnen, Gebete 
| und Psalmen. Kap. 11. Beschwörungstexte. Kap. 12. Orakelanfragen 

‚und Orakelaussprüche. Kap. 15. Ritualtexte. Kap. 14. Omina-Texte. 
Kap. 15. Historische Inschriften. Kap. 16. Urkunden der Staatsver- 
valtung. Kap. 17. Rechts- und Verwaltungsurkunden. Kap. 18. Briefe. 
Kap. 19. Wissenschaftliche Texte. Kap. 20. Volkstümliche Literatur. — 
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Galen, Sieben Bücher Anatomie. ’Avaronıxay. 2 ———— 
B{BAtov D-ie. Zum ersten Male veröffentlicht nach den Handschrifteı 
einer arabischen Übersetzung des 9. Jahrhunderts nach Christi, in 
Deutsche übertragen und kommentiert von Dr. Max Simon. 2 Bände 
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Einzeln bezogen: Bd. I: Arabischer Text. Einleitung zum Sprach 
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